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766 DIE BERN ER WOCHE

Kuppel, tiefblau, fast schwarz. Ein Aroma von Honig,
das der Pfeife des Engländers entströmte, blieb seither
für mich mit seinem seltsamen Bericht verknüpft.

Gegen 1880, nur wenige Jahre nach seiner Verheira-
tung, entschloss sich mein Vater, ein einfacher Zimmer-
mann aus Yorkshire, sein Glück in Südafrika zu versu-
chen. Er nahm meine Mutter und mich mit, und nach vie-
len Wechselfällen blieb er eines Tages in Pretoria stecken,
wo er sich als Tischlermeister niederliess. Genauer gesagt:
als Sargmacher. Als ich mein dreizehntes Jahr erreicht
hatte, verdingte er mich als Laufburschen an einen grossen
jüdischen Händler der Stadt. Ich war nicht dumm, zeigte
viel guten Willen und kam rasch vorwärts. Der Meister
anvertraute mir einen Karren samt Maulesel, mit dem ich
im umliegenden Distrikt kreuz und quer herumfuhr und
vom Wägelchen weg alle möglichen Spielsachen, Haushalt-
artikel und landwirtschaftliche Werkzeuge verkaufte, wo-
bei ich mein eigener Ausrufer war.

Als einige Zeit darauf sein alter Fuhrmann starb, nahm
er mich auf seine Rundreisen in die weitere Umgebung
mit. Mit siebzehn Jahren war ich also schon der Führer
eines ganzen Wagenzuges geworden; es war der Zug des
«smous», des burischen Hausierers. Ein solcher Zug setzte
sich gewöhnlich zusammen aus einem grossen Wagen, der
mit einer auf grosse Reifen gespannten und geteerten
Plane bedeckt war und an den man drei oder vier Karren
koppelte, die dann hinterher rasselten. Sechs Maulesel
zogen das Ganze im Galopp dahin, auf den im Grase oft
sehr undeutlich erkennbaren, holperigen Wagenspuren.

Der grosse Vorderwagen, mit seinem Kasten von un-
gefähr fünf Meter Länge, ruhte auf dicken Holzstücken,
die die_ Achsen umschlossen. Die Räder waren ziemlich
dick, die Hinterräder höher als die vorderen. Auf unseren
ausgedehnten Reisen durch das Middleburg, Lydenbürg
und den Distrikt von Pretoria diente der Wagen uns bei-
den als Wohn- und Schlafraum. Ich verstaute darin aus-
serdem noch diejenigen Waren, die unter der Sonne oder

dem Regen gelitten hätten: Trauben und getrocknete

Früchte, Tabak und Biskuits, die Ballen Tuch und die per-

sischen Umschlagtücher, die Schmuckartikel und den Flit-

terstaat, der das Entzücken der Burendamen und noch

mehr der Kaffernweiber ausmachten. Auf den hinteren

Karren waren unter einfachen Decken die Fässer voll

Essig oder Schnaps, die Bambuspeitschen, das Sattel- und

Zaumzeug, Geschirr, Spitzhacken, Schaufeln, Küchengerät

und hundert andere Artikel verladen.
Wenn wir an einem Halteplatz ankamen, so war es

meine Aufgabe, die Maulesel auszuspannen, Holz und

Wasser zu holen, Feuer zu machen und das Essen zu he-

reiten. Keinen grösseren Faulpelz gab es vor dem Ewigen

als meinen Meister! Mit seinem Spitzbart, seiner Nase,

die gebogen war wie der Henkel einer Tasse und seinen

langen Haaren, aus denen die Schuppen auf seinen Rock-

kragen fielen, flösste er mir nur wenig Respekt ein. Ich

gehorchte ihm ohne viel Eifer, und liess ihn schreien. Im

übrigen behandelte er mich ziemlich anständig, abgesehen

davon, dass er unter Dutzenden von Vorwänden meinen

Lohn zu schmälern wusste, den er jeweils direkt meinem

Vater aushändigte.
Wir fuhren von einer Farm zur anderen, durch das

«veld», die Landschaft des Transvaal, baumlosen natür-

liehen Prärien von unermesslicher Weite. Im Sommer

liegen sie grün da, während der trockenen Winterszeit

rot, ausgedörrt und wüst. An manchen 'Stellen weiden

grosse Herden von Ochsen, Schafen und Ziegen; anderswo

wieder ist die Steppe bedeckt von dichtem Buschwerk aus

dornigem Mimosengestrüpp. Dieser Teil der Prärie heisst

«Bushveld».
Glauben Sie mir: es ist kaum möglich, sich einen Be-

griff von dieser unendlichen Öde zu machen, die sich un-

ter einem brütendheissen, während acht Monaten des

Jahres unerbittlich wolkenlosen Himmel ausbreitet, wobei

die Atmosphäre so durchsichtig bleibt, dass die blauen

Wellenlinien der in dreissig oder vierzig Kilometer Ent-

fernung verlaufenden Hügelketten in die nächste Nähe

gerückt erscheinen. (Fortsetzung folgt]

BERNER WOCHE

745 600 Radiobesiizer —

sbensovieieiKritiker

Der Radio, als eine der modernsten
Errungenschaften in der neuern Zeit,
hat zweifellos die Welt ohne Grenzen
erobert und steht als Diener zum Men-
sehen. Wie weit heute diese Aufgabe
erfüllt wird, sei hier nicht näher unter-
sucht, doch wissen wir, dass. der Radio
gar vielen Leuten zu einem Vertrauens-
vollen Freunde geworden ist. Schon
etliche Stunden haben wir mit ihm ver-
bracht. Sie, als Radiobesitzer oder auch
nur als gelegentlicher Zuhörer, haben
sich an den Klängen einer rassigen
Musik köstlich amüsiert, allein oder in
Gesellschaft, sie sind durch Vorträge
in die weitesten Länder gereist, haben
zahlreiche wissenswerte Aufschlüsse
erhalten, oder haben durch den Nach-
richtendienst die neuesten Ereignisse

in der Welt erfahren. Sieher sind sie
dabei einmal auf den Gedanken ge-
kommen, dass dieser kleine Apparat in
der Zimmerecke ein wahres Schatz-
kastlein darstellt. Und nur unter uns
gesagt, manchmal gibt es sogar Streit,
wenn viele Hörer um den Radio sitzen,
deren Interessen sich nach gar vielen
Programmen richten möchten! In der
Schweiz gibt es gegenwärtig ungefähr
745 000 Radiobesitzer. Das bedeutet, dass
das Interesse am Radio ausserordentlich
gross ist und die Zahl immer noch
steigt. Was hören nun alle diese Radio-
freunde am liebsten? Diese Frage hat
schon manche - Radiodebatte » herauf-
beschworen, und es scheint, dass dieses
Problem nicht so rasch eine zufrieden-
stellende Lösung findet. Auf der einen
Seite ist es sicher, dass ein Programm
nicht nach allen Wünschen zusammen-
gestellt werden kann, und auf der an-
dern Seite ist es so, das;" 'agsüber,
körperlich wie geistig arbeitende Radio-
hörer am Abend eine gute Unterhai-
tung als Entspannung für das Zweck-,
mässigste ansieht. Dann gibt es wieder
Leute, die haben nur ganz kurze Zeit
für den Radio übrig, oder solche, die
sich nur für spezielle Sendungen in-
teressieren. Wenn wir an dieser Stelle

eine kurze Antwort erteilen, so lautet
sie:

Am liebsten hört man alles das, taas

das Programm für die Freizeit Ge-

mütliches bietet.

Das Telephon in der Eisenbahn

In kurzer Zeit soll es möglich sein,

von britischen Expresszügen aus nach

Hause oder ins Geschäft telephonieren
zu können. Bei kürzlich gemachten
Proben spezialisierter Techniker stellte
sich heraus, dass das Zugspersonal mit
Hilfe von Radiotelephonen sich von
einem Wagen zum andern unterhalten
konnte, obschon der Zug in Bewegung
war. Die Angelegenheit ist jetzt schon

so weit entwickelt, dass von einer Zen-
trale aus an einen speziell dazu ausge-
rüsteten Eisenbahnwagen, der über
viele Kilometer weit weg irgendwo
•dahinfährt, Gespräche geführt werden
können. Der Empfang war ausgezeich-
net, so dass es als beschlossene Sache

betrachtet werden darf, dass die gros-
sen Schnellzüge nach dem Kriege alle

mit Radiotelephonen ausgerüstet wer-
den. Wahrscheinlich würden die Schwei-
zerischen Bundesbahnen dieser Neue-

rung bald folgen. .Tu G

766 oie kennen

Luppsl, tîktblûu, àst sàwsi'c. Lin Vroma. von IloiiiA,
às àer Bteîks àks LnAinnàors nntà'ôinw, blîà sâbsr
kür mià mit soinsin sLltsninon Lsriàt vsàiiûpkt.

DsAsir 1880, nur wsiiiAS ààs nanti soinsr Vorkoira-
tuiiA, sktsàloss sià insin Valor, oin oinkaàor Aininor-
inann ans Vorbsbire, soin (linà in Lnàakràa xu vorsn-
àmr. Lr naiim inoins Nuttor nnà mià mit, nnà naoii vie-
ion Woolisoikälion diiod or eines DnAes in î'rotoria steàen,
wo or sieb ais Lisàlermeister nieâerlisss. (lonanor AesnAt:
ais LarAniaoiior. Vis ioii nioin àreixebntes àiir erreiàt
ba.tte, veràinAts er niioir ais La-nkbnrsàen an oinon Arossen
lìiàisàen Lânàior àer Ltnât. là wnr niât àuinin, xeiAte
vioi Anton 'Willen nnà kalli rasà vorwärts. Der Roister
anvortranto inir oinon Larron saint Nauiosoi, init àoin ià
iin nmlieAonàen Distrikt krön-/ nnà hnor bernmknkr nnà
vom WaAoiàon we» aiio môAliàen Kpielsneben, Lansirait-
artàoi nnà ianàirtsàaktiiào WerbxeuAe verbnutts, wo-
bei ià moin eigener Vnsrnker wnr.

Vis oiniAs /ant âarank soin aitor Lnbrmnnn starb, nabm
or inià ant soins Lunàreisen in àio weitere LmAebunA
mit. Rit siebxàn àaiirsn wnr ieir aiso sobon àor Lübrer
oinss Annxen IVaAonxnAks Aeworàen; os wnr àor Xu» âos
«suions», àes bnrisàon Lausiorors. Lin solàer !^NA setxte
sià Aewôbnlià /.nsammon ans oinom Arossen VVaASi^ àor
init oinor ant Arosso Leiten Aospannton nnà Aeteerten
Liano boàoàt war nnà an âon man àrei oàer vier Larron
boppelte, àio àann bintorbor rassoiton. Loàs Naniosoi
xoZen àas Dan/o im (laiopp àairin, ant àon im Draso ott
sokr nnàontiià oàonnbaron, bolperiAen IVaAonsxnron.

Dor Arosso VoràerwnAen, mit seinem Lasten von nn-
Aetg.br tnnt Neter LänAo, rnbto ant âiàon Lolxstûàen,
àio àio Vàson nmsàiosson. Dio Lgàor wgron xiemlià
âià, àio ilintorraàor böber ais àio vorâoron. Vnk nnsoron
au«Aoàobnton Loison àurà àas RiààlebnrA, L^àenburA
nnà àon Distrikt von Drotoria àiente àor Vb>»'on nns boi-
àon aïs lVoirn- nnà Làiatraum. là vorstanto àarin ans-
sorâoin noà àiojonÌAon IVaron, àio untor àor Zonno oàor

àom ivSAon Aoiitton bätten: Lranbon nnà Aetroebustg

Lrnobte, Dadak nnà Biskuits, àio Ballon Vuà nnà àio per.

sisàon llmsàiaAtûàor, àio 3àmnokartikoi nnà àon l'li>-

torstaat, àor àas Lntxnàen àor Bnronàamon nnà uock

mobr àor Lgkternweiber ausniaàton. Vnk àon bintsiW
Larron wnren untor ointaàon Deàon àio lasser
LssiA oàor Lànaps, àio Lambnsxoitsàon, àas Sattsi- unà

/mumxeuA, Dosàirr, Zpitxbgàen, Làankoin, LnekeiiAeizi
nnà iinnâort anàoro Vrtikoi voriaâon.

Wenn wir an oinom Ilaitopiatx ankamon, so wg.r ^
moino VutAabo, àio Naniosoi ans^nspannon, Bok M
IVassor 7N boion, Louor ?n maàon nnà àas Lsson le-

roiton. Loinon Arössoron Lanipà Aab os vor àom LviM
ais moinon Noistor! Nit soinom Spitàart, soinor à,
àio AsboAsn war wio àor Donkoi oinor Dasso nnà ssiâ
ianAkn Ilaaron, ans àonon àio Sobuppon ant seinen Lock-

kraASn kioion, kiössto er mir nur woniA Lospokt ein. M
Aàoràto ibm obno vioi Liter, nnà Boss ibn sàroien. iw

nbriAsn bobanàoito or mià «iomlià anstanàiA, abAosà«»

àavon àass or untor Dutxonàon von Vorwânàon msinM

Loirn 7u sàmâiorn wusste, àon or jowoiis àirokt meinem

Vator ausbânàiAto.
tVir kubron von oinor Larm xu r anâoron, ànreii à

«voiâ», àio Lanàsàakt àos Dransvaai, banmioson nà
iiàon Brärion von nnormossliàor Visite. Im Zoininer

iioAsn sis Arnn àa, wâbronà àor trookonon WintsrsMit

rot, ausAoàôrrt nnà wnst. Vn manàon Btoiion vveià

Arosso Boràon von Dàson, Làakon nnà MoZon; anàergM
'wioâor ist àio Stoppe boàoàt von àiàtom Busàvork «
àornÌAom UimosonAostrnpp. Diosor Doii àor Brärio iisisst

«Busbvoià». ^
Dianbon Sie mir: os ist kaum môAiià, sià einen Le-

Ai-itk von àiosor unonàiiàen Dàs xn maàon, àie sià un-

ter oinom brntonàboisson, wâbronà aàt Nonaten àes

àabros nnorbittiià wolkenlosen Iliminoi ausbreitet, vodei

àio Vtmospbâ-io so àuràsioiitiA bleibt, àass àie blauen

Woiioniinion àor in àreissiA oàor viorxiA Liiomotor bnt-

tornnnA voriankonàon IlnAkikstton in àio nâàste Và
Aoriìokt orsàoinon. i?oiásàunA kolgtj

7«s ooo Ksllmvksiizek- —

svsnssvieleziîi'itìilsi'?

Osr Rsâio, aïs sins âsr moâsrnstsn
lirrnngsnsciiatìsn in à neuern 2sit,
Nsì xwsitsllos àis iVsIr okns drsnxsn
srobsri unâ stskt sis Oisnsr xurn iVIsn-
scNên. 'Wie weit Nsuts àisss àtssbs
srtüllt wirâ, sei Nisr nickt nâksr unter-
suckt, àock wissen wir, àsss àsr Rsâio
gsr vielen beuten xu sinsrn Vertrauens-
vollen ^rsunâs Zsworàsn ist. Lckon
stücke Ltunclen üaden wir mit iüm ver-
krackt. Lie, als Raâiobesit^er oàsr auck
nur aïs Zelegsntlicksr ^ukörsr, kaksn
sick an âsn Klängen einer rassigen
lVlusilc köstlick amüsiert, allein cxlsr in
Qessllsekstt, sie sinâ àurck Vortrage
in clis weitesten üänäer gereist, ksbsn
xaklrsicke wissenswerte ^ukscklüsss
erkalten, ocler ksbsn clurek den lVsck-
ricktsndienst die neuesten Ereignisse

in der Weit ertskrsn. Licksr sind sie
dabei einmal gut den Qsdsnksn gs-
kommen, dass dieser kleine Apparat in
der Ammsrscks sin wakrss Lckatx-
k'ästlsin darstellt, lind nur unter uns
gesagt, manckmal gibt es sogar Streit,
wenn viele Hörer um den Radio sitxsn,
deren Interessen sick nack gar vielen
Programmen rückten möcktsn! In der
Lckwsix gibt es gegenwärtig ungstäkr
743 000 Radiobssitxsr. Das bedeutet, dass
das Interesse am Radio susssrordsntlick
gross ist und die ?:aki immer nock
steigt. IVas kören nun alle diese Radio-
Irsunde am liebsten? Diese Prags kat
sckon manrkc - Nadiodsbatte » kersuk-
bssekworsn, und es sckeint, dass dieses
Problem nickt so rssck eins xukrieden-
stellende Dösung tindet. /iui der einen
Leite ist es sicker, dass sin Programm
nickt nack allen IVunscken Zusammen-
gestellt werden kann, und aut der an-
dsrn Leite ist es so, das; agsüber,
körpsrlick wie geistig arbeitende Radio-
körsr am Xcksnd eins gute Dntsrksl-
tung als Entspannung kür das ?iwsck-^
massigste ansiskt. Dann gibt es wieder
Deuts, die ksbsn nur gsnx kur?s ?isit
kür den Radio übrig, oder solcks, die
sick nur tür specielle Sendungen in-
tsrsssisrsn. IVsnn wir an dieser Stelle

eins kurxs Antwort erteilen, so lautet
sie:

^tm, liebsten kört man alles das, ivas

das Programm. Mr die preireèt De-

miitlieke« bietet.

vss leiepiion in nen eisenvsnn

In kurzer Tsit soll es möglick sein,

von dritiseken ^xpreL32ÜZen aus NÄCN

Hause oder ins Qssckält tslepkonisrsn
xu können. Rsi kürxlick gsmacktsn
Proben specialisierter Dsckniksr stellte
sick ksraus, dass das ^ugspsrsonsl mit
Rilke von Radiotslspkonsn sick von
einem Vlsgsn cum andern unterkaltsn
konnte, obsckon der ^ug in Rswegung
war. Die ^.ngslsgsnksit ist jstct sckon
so weit entwickelt, dass von einer 2ien-

trsls aus an einen speciell dacu ausge-
rüsteten Rissnbsknwggsn, der über
viele Rilomstsr weit weg irgendwo
ÂàlnLâtirt, (^eLprâcke sekukrt ^verâen
können, ver vinxànZ wsr suLZeTieicn-

net, so âass es als keseklossene Lsene
bstracktst werden dark, dass dis gros-
sen Lcknellcügs nack dem Kriegs alle

mit Radiotslspkonsn ausgerüstet wer-
den. iVaKrscksinlick würden die Lckwei-
csrlseksn Rundssbaknen dieser Reue-

rung bald kolgsn. vMM
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